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Ein Bühler erklärt 
die Zugspitze

200 Jahre Erstbesteigung / Ralf Dujmovits führt Jubiläumstour
Von Joachim Eiermann

Bühl – Die Zugspitz-Region
feiert 200 Jahre Erstbestei-
gung. Der Bühler Profiberg-
steiger Ralf Dujmovits hat
dieser Tage eine Jubiläums-
tour mit Alpinisten zum Gip-
fel geführt und auch den Fest-
vortrag einer Feierstunde mit
Filmvorführung in Gar-
misch-Partenkirchen gehal-
ten. Er freut sich: „Als
Schwarzwälder dazu eingela-
den zu werden, das empfinde
ich als besondere Ehre.“

Mit Deutschlands höchstem
Berg (2962 Meter) verbinden
den Achttausender-Spezialis-
ten frühe Klettertouren. Schon
als Jugendlicher ist er die längs-
te und schwierigste Route der
Zugspitze, den Grat zur Alp-
spitze, durchstiegen – unter
verschärften Bedingungen im
Winter! Später führte er als
Veranstalter von Bergtouren
immer wieder Gäste im Wetter-
steingebirge, deren Hauptgipfel
die Zugspitze ist. Dass der
Bühler die Alpin-Chronologie
dieser Region bis ins Detail be-
herrscht, mag ebenfalls die
Wahl der Veranstalter auf ihn
gelenkt haben. Zehn Tage
nahm er sich Zeit, seinen Vor-
trag „Von der Zugspitze zu den
Achttausendern“ auszuarbei-
ten, den er – der Corona-Epi-
demie geschuldet – im Freien
gehalten hat, im Kurpark Par-
tenkirchen.

Die Jubiläumstour, die – wie
auch der Vortrag – von der ört-
lichen Bergschule Vivalpin or-
ganisiert wurde, führte von
Hammersbach durchs Höllen-

tal zum Gipfel. Die anspruchs-
volle Route inklusive Kletter-
steig bedingte neben Felserfah-
rung auch eine herausragende
Kondition, sind auf steilem
Wege doch insgesamt 2200
Höhenmeter zu überwinden.
Gleichwohl herrschte reger Be-
trieb im Höllental, als Dujmo-
vits mit seiner Gruppe aufstieg.
Obwohl der Termin auf einen
Wochentag fiel, waren rund
150 Bergsteiger unterwegs,
weit mehr als gewöhnlich, be-
richtet der Alpinist.

Unvorstellbarer
Andrang am Gipfel

Unvorstellbar der Andrang
unter dem Gipfelkreuz: Zahl-
reiche Urlauber und Tagesaus-
flügler, die mit der Seilbahn zur
Bergstation hochfuhren, stan-
den für die letzten Meter
Schlange. Dujmovits konnte
diese Entwicklung nicht über-
raschen: „Die Leute machen
jetzt Heimaturlaub.“ Und sie
reisen innerhalb Deutschlands
und entdecken das eigene
Land. Vielerorts sei die Infra-
struktur für einen Massenan-
drang aber gar nicht ausgelegt.
So auch nicht in Garmisch-
Partenkirchen, wo genervte
Einwohner zuletzt gegen die
überbordende Blechlawine de-
monstrierten.

Dujmovits und seine Ehefrau
Nancy Hansen suchen eher
einsame Plätze für ihren Sport
auf. Sie müssen sich nicht län-
ger – wie während der Zeit des
Lockdowns – im heimischen
Bolder-Keller, fit halten, son-
dern können wieder in die

Kletterhallen und reisen. Aller-
dings hat sich auch ihr Radius
eingeengt. Am Anfang be-
schränkte sich dieser auf die
nahen Battert-Felsen. „Wir si-
cherten uns mit einem Seil von
oben“, schildert Dujmovits, um
so jegliches Sturzrisiko auszu-
schließen. Als die Infektionsra-
te sank, wagten sich beide in
die Pfalz und zur Schwäbi-
schen Alb, ehe am Simplon
(Schweiz) und im benachbar-
ten Piemont (Italien) wieder al-
pines Terrain betreten wurde.
Ein weiteres Highlight in der
Covid-19-Saison bildet der
markante Berg Céüse in den
südfranzösischen Hautes-Al-
pes mit 200 Meter hoher Fels-
wand.

Das Paar hat sich ein Wohn-
mobil angeschafft, um mög-
lichst kontaktarm in den Klet-
tergebieten reisen zu können.
Das Auto dient quasi als mobi-
les Basislager. Heute hier, mor-
gen dort. Zeitlich ist man flexi-
bel, sind doch fast alle Vor-
tragstermine abgesagt. „Wir ge-
nießen die viele Zeit daheim“,
will der Hausherr dennoch
nicht klagen. Existenzielle Sor-
gen müsse er sich nicht ma-
chen – im Gegensatz etwa zu
jenen Menschen in Zentralasi-
en, die mit dem Bergtourismus
ihren Lebensunterhalt verdien-
ten und jetzt vor dem Nichts
stehen, da nahezu alle Expedi-
tionen ausfallen. Und deren
Hoffnung auf eine späte Saison
im Herbst verrinnt von Tag zu
Tag. Eine staatliche Unterstüt-
zung gebe es nicht. Der vermö-
gende Inhaber jener Agentur in
Nepal, mit der er seit vielen
Jahren zusammenarbeite, zahle

seinen Sherpas aus freien Stü-
cken eine Art Kurzarbeitergeld,
berichtet Dujmovits.

Aufgrund der Pandemie
mussten er und seine Frau die
für Mai und Juni geplante Erst-
besteigung eines rund 6.500
Meter hohen Bergs im Hindu-
kusch (Pakistan) absagen. Sie

können nur hoffen, dass das
behördlich bereits genehmigte
Vorhaben im nächsten Jahr
klappt. Derweil haben beide
andere Herausforderungen im
Fokus: Felswände im Mont-
Blanc-Gebiet auf Schweizer
Seite, im Rätikon (Schweiz)
und in den Dolomiten (Südti-

rol). Bei der Festlegung des Ta-
gesziels lässt sich das Paar ganz
von der Natur leiten: „Die Wet-
terkarte bestimmt unseren
Weg.“ Dieser könnte auch
nochmals in die Zugspitzregi-
on führen: Im Wetterstein-Ge-
birg ruft der Berg aus der
Schüsselkar-Südwand.

Auf den Spuren der Erstbesteiger vor 200 Jahren: Ralf Dujmovits (vorne rechts) führt die
Teilnehmer einer Jubiläumstour auf den Zugspitz-Gipfel.  Foto: Christoph Schellhammer/Vivalpin

Premiere vor 30 Jahren
1990 besteigt Ralf Dujmovits seinen ersten Achttausender

Bühl (jo) – Von der Zugspit-
ze zu den Achttausendern. Ralf
Dujmovits hat unter diesem
Aspekt seinen Jubiläumsvor-
trag in Garmisch-Partenkir-
chen gestaltet. Zufällig jährt
sich in diesem Jahr auch seine
persönliche Erfolgsgeschichte:
Vor 30 Jahren stand der Bühler
erstmals auf einem Achttau-
sender, dem Dhaulagiri (8167
Meter). Dies war der Beginn
einer herausragenden Karriere
als Extrembergsteiger. Kein an-
derer Deutscher hat es ihm bis-
her nachgemacht, die 14
höchsten Berge der Erde zu
besteigen.

1990 ist der 28-jährige Büh-
ler noch ein weitgehend unbe-
schriebenes Blatt, doch man
wird auf ihn aufmerksam. Das
SWF-Fernsehen dokumentiert
eine von Dujmovits geführte
Besteigung des bolivianischen
Gletschergipfels Huayna Poto-
sí in den Anden. In Michael
Dacher, der 1979 zusammen
mit Reinhold Messner den K2
in Rekordzeit bestieg, hat der
junge, aufstrebende, staatlich

geprüfte Bergführer einen
Mentor gefunden. Zwei Jahre
zuvor waren beide am Makalu
unterwegs, ohne allerdings den
Gipfel zu erreichen. Der Auf-
stieg am Dhaulagiri ist auch
Dujmovits‘ erste Achttausen-
der-Expedition seiner neu ge-
gründeten Trekkingfirma Ami-
cal alpin. Er erreicht im Allein-
gang den weltweit siebthöch-
sten Gipfel. Nach der Rück-
kehr hält er seinen ersten öf-
fentlichen Diavortrag in Bühl
im damaligen Haus der Jugend.

Mount Everest
„war der Duchbruch“

Zwei Jahre später steht er auf
dem Mount Everest (8848 m).
„Das war der Durchbruch“,
blickt Dujmovits zurück. 1994
glückt die Besteigung des K2
(8611 m), des schwierigsten
Achttausenders: „Wir mussten
alles geben.“ Am emotionals-
ten von allen Giganten berührt
ihn der Erfolg am Kangchen-
dzönga (8586 m). Diesen dritt-

höchsten Gipfel „erkämpft“ er
sich 2006 zusammen mit Ger-
linde Kaltenbrunner (mit ihr
war er von 2007 bis 2015 ver-
heiratet) sowie zwei weiteren
Bergsteigern im Nebel, um erst
ganz oben mit freier Sicht be-
lohnt zu werden. 2009 steht
Dujmovits auf dem Lhotse
(8516 m), seinem 14. Achttau-
sender.

Im Dezember 2011, elf Jahre
nach dem Erfolg am Dhaulagi-
ri, verkauft der Bühler seine
Firma nach Oberstdorf. Der
Südtiroler Messner hatte kom-
merzielle Expeditionen wie die
von Amical alpin jahrelang kri-
tisiert und vom „Ausverkauf
der Berge“ gesprochen. In der
Tat verzeichnet der Höhen-
sport in den zurückliegenden
30 Jahren einen Boom – die
Faszination für Berge gerät
zum Nachteil für Natur und
Umwelt in hochsensiblen Regi-
onen. Die Entwicklung be-
günstigt hat laut Dujmovits,
dass die Anforderungen an die
Gipfelaspiranten – trotz der
Strapazen in der sauerstoffar-
men Luft – heute geringer sind.
Zum einen seien die Standard-
routen von den Veranstaltern
inzwischen gut erschlossen,
zum anderen sei die Ausrüs-
tung leichter geworden. Viele
junge Bergsteiger suchten in-
zwischen eigene Wege bei den
Sieben- und Sechstausendern.

Dujmovits selbst und seine
Frau Nancy Hansen frönen
derzeit in näher gelegenen Re-
gionen vor allem dem Sport-
klettern. Welche Möglichkeiten
sich dafür in Südeuropa bieten,
will der Bergprofi 2021 bei ei-
nem Vortrag des Alpenvereins
in Baden-Baden zeigen, vor-
aussichtlich im Februar.

Biwak in selbst gegrabener Schneehöhle: Ralf Dujmovits vor
30 Jahren am Dhaulagiri.  Foto: Michael Dacher

Zum Auftakt des Festivals wird vor dem Veronikaheim musiziert. Heute sind zahlreiche wei-
tere Auftritte geplant. Foto: Philipp

Begeisterter Applaus zum Auftakt
Kammermusikfest gestartet / Heute noch zahlreiche Auftritte

Von Ulrich Philipp

Bühl – Für die Bewohner und
Pflegekräfte des Veronika-
heims fand gestern im Innen-
hof der Wohnanlage ein
Kammermusikkonzert statt.
Fabiola Gamarra (Violine),
Angie Agudelo (Violine), Eri-
ka Cedeno (Bratsche) und
Kevin Guerra (Cello) spielten
im Rahmen des erstmals ver-
anstalteten Badischen Kam-
mermusikfestes unter ande-
rem Stücke von Mozart, Dvo-
rak, Laura und Piazzolla. Als
Zugabe präsentierten sie „Sü-
ße, kleine Schwarzwaldma-
rie“.

Ihre Zuhörer standen oder
saßen an den Fenstern und
klatschten begeistert Beifall.
Coronabedingt musste das En-

semble ausreichend Abstand
zu seinen Zuhörern wahren.
Die vier Musiker stammen aus
Venezuela und Kolumbien,
sind in Deutschland zumeist
Mitglieder verschiedener Phil-
harmonien und wollten den
Zuhörern eine besondere Freu-
de machen.

„Wir freuen uns, hier zu sein
und für Sie spielen zu dürfen“,
begrüßte sie Erika Cedeno.
Wie ihre Musikerkollegen hatte
sie coronabedingt in den ver-
gangenen Monaten kaum auf-
treten können. Weitere Kon-
zerte von anderen Musikern
fanden gestern unter anderem
im Schwarzwaldwohnstift, auf
Burg Windeck und auf dem Jo-
hannesplatz statt.

Auch heute gibt es wieder
kostenlose, etwa halbstündige
Konzerte verschiedener For-

mationen. Die Auftritte finden
statt bei den Gasthäusern Jä-
gersteig (17.30 Uhr und 18.
30 Uhr), Schwanen (18.30 Uhr
und 19.30 Uhr), Einsiedelhof
(19.30 Uhr), Heimat (18.30
Uhr und 19.30 Uhr) sowie er-
neut auf dem Johannesplatz
(16 Uhr und 17 Uhr).

Die Idee dazu hatte Peter
Meier, der die Auftritte organi-
sierte. „Wir wollen Bewohnern
und Pflegekräften eine Freude
machen“, sagt Meier im Ge-
spräch mit dem Badischen
Tagblatt. Im kommenden Jahr
hofft er, in der Zwetschgen-
stadt ein Kammermusikfestival
zu veranstalten. „Wir wollen
Musik als soziale Bewegung
etablieren“, sagt Meier. Ein Ziel
der Konzerte sei, Kultur für alle
erfahr- und erlebbar zu ma-
chen.


